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K. Pajcic: Frauenstimmen in der spätmittelalterlichen Stadt?

Die nichtliterarische Schriftlichkeit von Frauen ist
ein interessantes Forschungsthema, vor allem, wennman
sich nicht auf den klerikalen Bereich konzentriert. Die
vorliegende Arbeit, eine Mannheimer Dissertation von
2011, setzt bei der Auswertung spÃ¤tmittelalterlicher
Testamente aus den HansestÃ¤dten Hamburg und
LÃ¼neburg sowie aus Wien an, genauer bei den in Edi-
tionen vorliegenden Testamenten von Frauen und Ehe-
leuten. Dies betrifft Hamburger Testamente der Jahre
1351 bis 1400, LÃ¼neburger Testamente der Jahre 1323
bis 1500 sowie Wiener Testamente der Jahre 1395 bis
1411. Die Originale und weitere Testamente sind nur in
AusnahmefÃ¤llen in den Blick genommen worden, ob-
wohl z.B. die archivalische Ãberlieferung von Testamen-
ten in Hamburg fÃ¼r die Jahre nach 1400 gut ist. Diese
spÃ¤tmittelalterlichen Testamente mit ihren vielen Ein-
zelverfÃ¼gungen Ã¼ber das nicht durch das Erbrecht
gebundene, meist bewegliche Gut werden fÃ¼r die Ar-
beit in einem weiteren Sinne als Selbstzeugnisse ver-
standen. Sie sollen im Blick auf âGender als soziale
und kulturelle Geschlechterrolle […] unter historischer
Perspektive und BerÃ¼cksichtigung zeitgenÃ¶ssischer
Geschlechterdiskurseâ analysiert werden. Insbesonde-

re zielt das âauf die Aspekte Selbstwahrnehmung und
SelbstwertgefÃ¼hl, Beziehungskonzepte und Rollenver-
halten der Testatorinnen […] als Teil der mittelalterlichen
Geschlechterdiskurseâ (S.Â 17). Im Einzelnen wird in der
Textanalyse nach dem Umgang der Frauen mit dem In-
strument der Testamente gefragt, nach erkennbaren ei-
genen Interessen und BedÃ¼rfnissen, nach Hinweisen
auf ein weibliches Selbstbewusstsein und auf besonde-
re âweibliche LebenszusammenhÃ¤ngeâ sowie nach der
mÃ¶glichen Funktion von Testamenten innerhalb der
sozialen Kommunikation.

Dieser Ansatz wird im ausfÃ¼hrlichen Einleitungs-
teil weiter entwickelt, der zunÃ¤chst noch einmal das
Forschungsdesiderat formuliert undmethodischeGrund-
lagen sowie die neueren Ergebnisse zur eigenstÃ¤ndigen
Rolle der Frauen in den StÃ¤dten und in der stÃ¤dtischen
Schriftlichkeit diskutiert. In einem zweiten Schritt wird
dann der allgemeine Rahmen der Untersuchung abge-
steckt. So wird das deutschrechtliche vom rÃ¶misch-
rechtlichen Testament abgegrenzt, die Ãberlieferung von
Testamenten umrissen (mit dem falschen Hinweis auf
den Verlust der LÃ¼becker Originale, S.Â 50), und es
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werden regionale Unterschiede und besondere Merk-
male herausgearbeitet. Weiter folgt eine ausfÃ¼hrliche
Auseinandersetzung mit aktuellen Forschungen zu Tes-
tamenten, unter BerÃ¼cksichtigung der Ergebnisse zur
Gender-Forschung und in Abgrenzung der eigenen lite-
raturwissenschaftlichen gegenÃ¼ber geschichtswissen-
schaftlichen Methoden.

Daran schlieÃt sich ein ebenso umfangreiches Ka-
pitel zur Erforschung von Selbstzeugnissen in der Ge-
schichtswissenschaft und von Autobiographien in der
Literaturwissenschaft an. Aus historischer Perspektive
werden ErschlieÃungsprobleme und methodische Fra-
gen diskutiert, aus literaturwissenschaftlicher der aktu-
elle Forschungsstand, die Untersuchung von Autobiogra-
phien und die Anwendung auf VermÃ¤chtnisse. Ein drit-
ter Abschnitt gilt dem âselbstreferentielle[n] Schreiben
als soziale(r)und kulturelle(r) Praxisâ und fragt unter an-
derem nach Anzeichen von Individualisierungsprozes-
sen und der mÃ¤nnlichen Beteiligung an der Aufsetzung
der Testamente. Diese einleitenden, aus der Literatur ge-
schÃ¶pften Ãberlegungen umfassen ein Drittel des Ban-
des und sie fallen damit viel zu ausfÃ¼hrlich aus.

Auf S.Â 153 beginnt schlieÃlich die Auswertung der
Quellen, zunÃ¤chst fÃ¼r LÃ¼neburg und Hamburg. Da-
bei werden die erbrechtlichen Regelungen, die Voraus-
setzungen fÃ¼r die Errichtung und Ãberlieferung von
Testamenten, die Rolle der Schreiber, Beispiele fÃ¼r Tes-
tamentserrichtung und die Stellung der âVerfasserin-
nenâ diskutiert sowie die einzelnen Bestimmungen der
Testamente analysiert. Diese betreffen fromme Stiftun-
gen fÃ¼r Kirchen, KlÃ¶ster und geistliche Institutionen
des eigenen Umfelds, darunter hÃ¤ufig geistlich lebende
Frauen, sowie Stiftungen fÃ¼r Arme, HospitÃ¤ler und
fÃ¼r Bedienstete, vor allem fÃ¼r MÃ¤gde. Unterschie-
de ergeben sich bei der HÃ¶he der vermachten Summen
und in der Art der vererbten Sachen. AmBeispiel des Tes-
taments der LÃ¼neburgerin Edelke van der Heyde wird
verdeutlicht, wie sehr die konkrete Situation in die Abfas-
sung der Testamente hineinspielt â hier sollte eine Nichte
als vermutlich letzte lebende AngehÃ¶rige versorgt wer-
den â und dass die Texte nicht zuletzt aufgrund ihres Ge-
halts, der Entstehungssituation, des VerhÃ¤ltnisses zwi-
schen Verfasserin und EmpfÃ¤nger(in) und erkennbaren
persÃ¶nlichen ÃuÃerungen als autobiographisch ver-
standen werden kÃ¶nnen. Die Analyse von Testamen-
ten konzentriert sich somit auf âHandlungsbereiche, in
denen Frauen aktiv waren und die sonst innerhalb der Li-
teratur ausgeblendet oder in der Ã¶ffentlichenWahrneh-
mung verdrÃ¤ngt wurdenâ (S.Â 193). Wenn sich Frauen
einer von MÃ¤nnern entwickelten Rechtsform bedien-

ten, haben sie die FreirÃ¤ume bewusst oder unbewusst
genutzt. Das hat jedoch zur Konsequenz, dass in Latein
errichtete Testamente fÃ¼r die Untersuchung ausschei-
den, da Frauen aus dem stÃ¤dtischen Umfeld in der Regel
nicht Ã¼ber Lateinkenntnisse verfÃ¼gten.

Der zweite Teil des Kapitels ist der formalen Analy-
se gewidmet, den Aspekten der Diplomatik und Textlin-
guistik, dem Aufbau der VermÃ¤chtnisse, ihren Formeln,
der sprachlichen Umsetzung und denMÃ¶glichkeiten zu
individuellen Formulierungen. Die am hÃ¤ufigsten ver-
wandten Formeln finden sich nicht Ã¼berraschend in
den allgemeinen Urkundenteilen, wobei die Narratio ins-
besondere die TestierfÃ¤higkeit der Erblasserin hervor-
hebt. GestaltungsmÃ¶glichkeiten lassen sich z.B. dort er-
kennen, wo am Testament nachtrÃ¤glich Ãnderungen
vorgenommen wurden. Insgesamt werden âKenntnisse
zur Testierpraxis auch bei Frauen und […] eine eigen-
stÃ¤ndige Vorbereitung und Errichtung der Willenser-
klÃ¤rungen durch dieseâ deutlich (S.Â 227). Ein Ver-
gleich mit getrennt errichteten Testamenten von Eheleu-
ten aus Hamburg vor 1400 bestÃ¤tigt dieses Ergebnis. Es
folgt eine intensive Analyse einzelner Testamente, ausge-
hend von acht gemeinschaftlichen TestamentenHambur-
ger und LÃ¼neburger Eheleute, die von geringen Hand-
lungsmÃ¶glichkeiten der Ehefrauen bis zu âweibliche[n]
Stimmanteile[n]â (S.Â 245) die unterschiedlichen Formen
des weiblichen Einflusses verdeutlichen. Der vierte Teil
des Kapitels besteht schlieÃlich aus der Analyse von 13
weiblichen LÃ¼neburger VermÃ¤chtnissen, die in ihrem
sozialen und kulturellen Kontext untersucht werden und
ein Ã¤hnlich vielfÃ¤ltiges Bild ergeben. So wird in eini-
gen FÃ¤llen die LiteralitÃ¤t von Frauen deutlich, wie die
Testamente generell âeinen Zugang zur Frau als Testato-
rin […] ermÃ¶glichenâ (S.Â 312). Zudem bieten sie In-
formationen zur Lebenssituation der Frauen, auch wenn
ErwerbstÃ¤tigkeiten bestenfalls angedeutet werden.

Das folgende Kapitel wendet sich den Wiener Tes-
tamenten zu, die sich durch ihre Ãberlieferung in den
StadtbÃ¼chern, mit oft erst nach dem Tod der Testa-
torin eingereichten ErklÃ¤rungen, weniger leicht auf
weibliche EinflussmÃ¶glichkeiten untersuchen lassen.
Die differierende Errichtungs- und Ãberlieferungssitua-
tion wird wiederum in einem umfangreichen Eingangs-
teil diskutiert, mit Hinweisen auf die rechtsgeschichtli-
chenGrundlagen, zu formalenMerkmalen der EintrÃ¤ge,
mit textkritischen Ãberlegungen und einer Einordnung
der Rolle der Testatorinnen und Einbringer. Dabei zeigt
sich auch fÃ¼r Wien, dass die Frauen an der Formulie-
rung in den VermÃ¤chtnissen aktiv mitwirken konnten.
Von neun GemeinschaftsverfÃ¼gungen und 311 weibli-
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chen VermÃ¤chtnissen der Jahre 1395 bis 1411 werden
im Folgenden ein Gemeinschaftstestament und zwÃ¶lf
einzelne VerfÃ¼gungen von Frauen analysiert, eingeteilt
in vier Gruppen mit unterschiedlicher Aussagekraft zur,
wie es die Autorin formuliert, âTestierstimmeâ.

Der Schlussteil fasst noch einmal die Ergebnisse
zusammen. AbschlieÃend werden dazu fÃ¼nf Thesen
formuliert, die den selbstreferentiellen Charakter der
Frauentestamente, ihre Rolle als soziale und kulturel-
le Praxis und Mittel der Kommunikation, ihren beson-
deren Genderbezug, ihre IndividualitÃ¤t und ihre Be-
deutung im Rahmen weiblichen Agierens innerhalb der

spÃ¤tmittelalterlichen Stadt betonen. Insgesamt bietet
der interessante, allerdings nicht durch ein Register er-
schlossene Band eine intensive, Ã¼beraus reflektierte
Analyse der untersuchten VermÃ¤chtnisse und belegt
nachdrÃ¼cklich die eigenstÃ¤ndige Rolle der Frauen bei
ihrer Errichtung. Damit wird diese Textgattung glei-
chermaÃen fÃ¼r die Gender-Forschung wie auch fÃ¼r
die Erforschung von Ego-Dokumenten nutzbar gemacht,
auch wenn die von MÃ¤nnern errichteten Testamente
im Vergleich einer Ã¤hnlich intensiven Betrachtung be-
dÃ¼rften, um die fÃ¼r Frauen gewonnenen Ergebnisse
fÃ¼r sie anwendbar zu machen. Die Arbeit wird auf je-
den Fall der Forschung weitere Anregungen vermitteln.
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